
 

Kongress des VBRS M-V e.V. am 02.04.2016 in der Sportschule 
Güstrow  

„ … nicht alles muss perfekt sein …“, so resümierte ein Teilnehmer im Anschluss an 
den praxisorientierten Kongress „SPORTundBILDUNGinklusiv“ des Verbandes für 
Behinderten- und Rehabilitationssport   M-V e.V. (VBRS M-V e.V.) am 02.04.2016 in 
der Sportschule Güstrow. Diese Aussage bezieht sich aber nicht auf den Inhalt und 
den Verlauf des Kongresses an sich, sondern macht deutlich, dass es zuerst auf die 
ehrliche gegenseitige Wahrnehmung aller Sportler einer Gruppe ankommt, damit 
Inklusion gelingen kann.  

Friedrich Wilhelm Bluschke Vizepräsident des VBRS M-V e.V. eröffnete den 
Kongress und wurde dabei durch Kende Richard Kabuß, einem 15-jährigen 
Akkordeonspieler der besonderen Art musikalisch begleitet. Es folgten zwei 
Grußworte durch Steffen Bockhahn, Senator für Soziales, Jugend, Gesundheit, 
Schule und Sport der Hanse- und Universitätsstadt Rostock und Andreas Bluhm, 
Vizepräsident Breitensport des Landessportbundes M-V e.V. Beide Redner richteten 
klare Bekenntnisse zum Inklusionsprozess an die Teilnehmenden und analysierten 
mit einem ehrlichen Blick die aktuelle Situation in der Stadt Rostock und im 
Landessportbund. „Es gibt keine Alternative auch nicht für den LSB M-V e.V. zur 
Inklusion.“ sagte u.a. Andreas Bluhm. Die zwei anschließenden sehr gelungenen 
Impulsvorträge, vorgetragen durch Dr. Martin Sowa, Referent für Inklusionssport 
beim Landesbehinderten-beauftragten Baden-Würtemberg und Abteilungsleiter der 
TSG Reutlingen inklusiv sowie Prof. Dr. Michael Franzke, Fachhochschule des 
Mittelstands aus Rostock, Bereich Sozialpädagogik, Heil- und Inklusionspädagogik 
machten den 74 Teilnehmer/innen aus Grundschulen, Förderschulen, Regionalen 
Schulen, Gymnasien, Sportverbänden und Sportvereinen, Ämtern und Ministerien 
aus Mecklenburg-Vorpommern Mut, sich für inklusives Sporttreiben zu engagieren, 
gaben Anregungen für die eigene Sportpraxis und luden ein, das Thema nicht nur 
aus einer Perspektive zu betrachten. 

Im Folgenden finden Sie die Zusammenfassung einzelner Grußworte, Vorträge und 

Workshops, sowie die Auswertung der Feedbackbögen. 

 

Der Verband für Behinderten- und Rehabilitationssport M-V 

 ist Ansprechpartner, Initiator und Koordinator  für sportliche Aktivitäten der 

Menschen mit Behinderung, chronisch Kranken und von Behinderung 

Bedrohten,  

 auf Landesebene sind wir sportlicher und sportpolitischer Interessenvertreter 

unserer Mitglieder, 

 alle Aktivitäten sind ausgerichtet auf die gleiche Teilhabe von Menschen mit 

Behinderung, chronisch Kranken, von Behinderung Bedrohten sowie 

sozial  Benachteiligten an einer aktiven, selbstgewollten und selbstbestimmten 

sportlichen Freizeitbetätigung,  

 3 Säulen unter einem Dach: 



 

 
 

Kinder, Jugendliche, Erwachsene und Senioren 
 

Breitensport 
SPORT FÜR ALLE 

 
Rehabilitationssport 

SPORT AUF 
VERORDNUNG 

 

Leistungssport 
SPORT FÜR 

TALENTE 

 
Regelmäßige 

Angebote im Verein 
 

Sportfachbereiche 
 

Landesmeisterschaften 
 

Ligabetrieb / Turniere  
 

Spiel- und Sportfeste 
 

Sportfreizeiten 
 

Workshops 
 

Fortbildung der ÜL 
 

 
Angepasste, zeitlich 

begrenzte 
Bewegungsangebote im 

Verein 
 

über eine ärztliche 
Verordnung für alle 
Indikationsgruppen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aus- und Fortbildung 
von ÜL 

  

 
Leistungssportliches 

Training in Schule und 
Verein  

 
Kernsportarten 

 
Regionale 

Kernsportarten 
 

Sonstige Sportarten 
 

Nationale WK 
 

Internationale WK 
 
 
 

Fortbildung der Trainer  

 

 Zahlen (Stand 01.2016): 

o Gründung: 1990, 

o Mitglieder:  ca. 10.000 

o Mitgliedsvereine: 113 

o Rehasportgruppen: mehr als 1.100 in 90 Vereinen, 

o Übungsleiter: 644 gültige Lizenzen 

 

 Leistungssport (Stand 27.01.2016): Ziel ist eine erfolgreiche Teilnahme an den 

Paralympischen Spielen, den Deaflympics, Welt- und Europameisterschaften 

o Schwerpunktsportarten (Kernsportarten) 



 

Leichtathletik (J. Schmidt, Daniel Helmis) 

Schwimmen (D. Grahl*) 

Goalball (Reno Tiede*, Thomas Steiger*, Christian Friebel*) 

Rollstuhlfechten (Sylvi Tauber, Cheema Balwinder) 

o Leistungsorientierte Sportarten (regionale Kernsportarten) 

Judo (Ramona Brussig*, Carmen Brussig*) 

Radsport (Stefan Nimke/Kai Kruse) 

E-Rollstuhlhockey (Nording Bulls) 

Rollstuhlrugby (Christian Paschke, Maik Baumann) 
*bereits für Rio 2016 qualifiziert 

 Projekte: 

o Die Aufklärer – Handicapsport bewegt Schule 

Im Rahmen von gemeinsamen Aktions- und Projekttagen in Schulen 

mit Info- und Beratungs- sowie Sportaktionen zum Mitmachen, 

werden Kinder und Jugendliche aller Altersklassen an das Thema 

„Behinderung und leben mit Behinderung“ über Sport und 

Bewegung herangeführt! 

o SPORTundBILDUNGinklusiv – Mittendrin statt außen vor! 

Ziel des Projektes ist es, in der Stadt Rostock und im Umland ein 

Gesamtnetzwerk von Sportvereinen und -verbänden, Trägern der 

Behindertenhilfe, wissenschaftlichen Einrichtungen, Sanitätshäusern 

und Krankenkassen sowie der Kommunalpolitik und –verwaltung 

aufzubauen, um ein inklusives Sporttreiben im Freizeit- und 

Schulsport in der Region voran zu bringen. 

 Ergebnisse 1. Projektjahr: 

- 16 Aktions- und Projekttage (ca. 700 Teilnehmer/innen), 

- 11 Projektbegleiter + Referenten, 

- 6 Projektpräsentationen (ca. 200 Teilnehmer/innen), 

- 5 Fortbildungen + Workshops (75 Teilnehmer/innen), 

- 10 Netzwerktreffen, 

- 16 Kooperationen, 

- 7 Schulen, 

- bisher wenig Kontakt zu Kindertageseinrichtungen, 

- Handreichung zur Inklusion im und durch Sport, 

- Befragung zum Stand inklusiven Sporttreibens in der Region. 

Ziele 2. Projektjahr: 

- ca. 25 Aktions- und Projekttage (Mitgestaltung von 

Inklusionssportfesten), 

- Erweiterung des bestehenden Netzwerkes auf politische und 

administrative Ebene, 

- monatliche Netzwerktreffen, 

- Erarbeitung von Empfehlungen und Ergänzungen zum 

barrierefreien Sporttreiben, 



 

- Durchführung von ca. 10 Fortbildungsveranstaltungen 

(Kongress, Workshop, Fortbildungsreihe). 

 

 Inklusion:  

Entscheidend für das Gelingen von Inklusion im Sport ist ein grundlegender 

Paradigmenwechsel. Der Sportler mit seinen individuellen Bedürfnissen, 

Fähig- und Fertigkeiten und die entsprechenden Beziehungen innerhalb der 

Sportgruppe sollten im Mittelpunkt stehen und nicht die Sportart bzw. eine 

bestimmte Leistung.  

Inklusion ist ein Prozess, der beim Einzelnen (persönliche Haltung) beginnt 

und Veränderungen in der Gesellschaft und auch im Sport bedingt und 

hervorbringt. Für uns bedeutet Inklusion die Möglichkeit der selbstbestimmten 

Teilnahme aller am Sport bei 

vollständiger Partizipation (Mitgestaltung, Mitwirkung, Mitbestimmung) sowie 

der Annahme 

und Akzeptanz von Vielfalt über den Bereich von Behinderung hinaus. 

- Veränderungsprozess, 

- Barrierefreiheit, 

- Vielfalt, 

- selbstbestimmte Teilhabe und vollständige Partizipation, 

- systemische Beziehungsarbeit 

 

In MV ist viel in Bewegung in Sachen Inklusion. Teilweise ist die Inklusion zu 

einem Unwort geworden. Es müssten noch mehr ALLE an diesem Prozess 

beteiligt werden, um die berechtigten Ängste auszuräumen. Oft wird Inklusion 

nur im Kontext von Schule und Behinderung wahrgenommen. Hier wird 

vordergründig darüber nachgedacht, wie Inklusion unter Beibehaltung der 

bestehenden Strukturen umgesetzt werden kann.  

 

Grußworte Andreas Bluhm - Vizepräsident Breitensport LSB M-V e.V. und 

Präsident des LVMV e.V. 

- Das Thema Inklusion hat Aufmerksamkeit im Präsidium gefunden. 

- Es gibt keine Alternative auch für den LSB. 

- War selbst Mitglied der Expertenkommission des Bildungsministeriums. 

- Inklusion gehört in die Aus- und Fortbildung des LSB. 

- Klare Strategien zur Inklusion in allen Landesfachverbänden sind nötig, damit 

keine weiteren Irritationen, wie zum Beispiel beim Weitspringer Marcus Rehm 

entstehen. 

- Wahlmöglichkeiten für die Sportler mit Handicap in den Vereinen erweitern. 

 
 



 

Impulsvortrag Dr. Martin Sowa  
 

Vita 
geboren 1.7.1954  
Studium der Sonderpädagogik in Reutlingen mit den Fächern: 
Körperbehindertenpädagogik/Lernbehindertenpädagogik.  
Von 1983 – 2006: Dozent am Fachseminar für Sonderpädagogik Reutlingen.  
Zuständig für die Ausbildung der Fachlehrer und Technischen Lehrer an Schulen für 
Geistig – und Körperbehinderte.  
Schwerpunkte:  
Bewegungserziehung/Sport  

Bewegtes Lernen  

Lesen und Schreiben in Bewegung  

Kooperation von Pädagogik und Therapie  
 
1991 – 1993: Promotion an der PH Ludwigsburg mit dem Thema: „Sport ist mehr“  
2006 – 2013 Konrektor an der Fidelisschule (Schule für Geistigbehinderte) in 
Sigmaringen  
Seit 14.1.2013  
Referent für Inklusionssport bei der Geschäftsstelle des 
Landesbehindertenbeauftragten des Landes Baden-Württemberg: Gerd Weimer  
Nähere Infos unter: www.bison-inklusionssport.de  
1979 Gründung der Behindertensportabteilung der TSG Reutlingen; heute unter der 
Bezeichnung TSG Reutlingen Inklusiv  
Seit 1979 Abteilungsleiter dieser Abteilung  
Momentan 45 Sportgruppen im Alter zwischen 3 und 85 Jahren; darunter einige 
inklusive Gruppen:  
Basketball  

Hip – Hop - Tanzgruppe  

Leichtathletik Gruppe  

inklusive Mädchen - Fußballgruppe  

inklusive Tischtennisgruppe  
 
Seit 1980  
Landesweite und bundesweite Fortbildungen zum Thema Behinderten-, Integrations-

, Inklusionssport 

 Powerpoint des Impulsvortrages: siehe Anhang 

 



 

 
 
 
 
1 Beispiele aus dem Schulalltag 
 
Anstelle einer längeren theoretischen Einführung sollen zwei praktische Beispiele 
aus dem Schulalltag den Beginn dieser Abhandlung über Möglichkeiten und Grenzen 
des inklusiven Schulsports einleiten. 
Sie stehen stellvertretend für viele andere Situationen und erlauben es auch einige 
grundsätzliche Rückschlüsse für einen inklusiven Sportunterricht zu ziehen. 
Dabei bin ich mir im Klaren, dass bei der Vielfalt der unterschiedlichsten 
Zusammensetzungen inklusiver Klassen nicht alles anhand dieser Beispiele erläutert 
werden kann. Aber es liegt darin eine Chance, sich auf den Weg zu einem inklusiven 
Sporttreiben zu machen, welches zunehmend für Schüler mit und ohne Behinderung 
bereichernd sein kann. 
 
1.1. Geräteparcours  in einer inklusiven Grundschulklasse 
 
In einem kleinen Ort auf der schwäbischen Alb gibt es in der dortigen Grundschule 
seit vier Jahren ein Inklusionsprojekt, in welchem 9 Schüler der Schule für 
Geistigbehinderte in den Schulalltag inkludiert sind. 
 
In der Miniturnhalle hat die Grundschullehrerin für die 20 Schüler, davon fünf Kinder 
aus der Sonderschule, der Klassenstufe 2/3, einen Stationsbetrieb von fünf Stationen 



 

aufgebaut. Es geht um grundlegende Bewegungserfahrungen, wie: klettern, 
balancieren, hüpfen etc., wie es in beiden Bildungsplänen verankert ist. 
Nach einer kurzen Erläuterung, bei welcher es äußerst diszipliniert zugeht, sollen 
sich die Schüler in fünf Gruppen à 4 Schüler aufteilen, was sehr schnell gelingt. Die 
Schüler mit geistiger oder leichter Körperbehinderung sind zwanglos in den Gruppen 
aufgeteilt. 
Der anschließende Stationsbetrieb verläuft reibungslos, wobei eine Inklusionshelferin 
den Schülern mit Behinderung hilft, wenn dies mal nötig erscheint. Nach 45 min 
endet der Unterricht äußerst diszipliniert und geordnet. 
 

Besonderheiten in dieser Stunde: 
 
- trotz größerer Anzahl von Schülern: 20 statt sonst 7 oder 12, ist es äußerst 
   ruhig und diszipliniert; vielleicht sogar etwas disziplinierter als es in einer reinen 
   Gruppe von Schülern mit Behinderung ist. 
 
-  Die Schüler mit Behinderung entwickeln großen Ehrgeiz und  
   Nachahmungsbereitschaft                              
 
-  Die Bereitschaft zuzuhören ist bei allen recht groß 
 
-  Die Grundschüler dienen den Schülern mit Behinderung auch als sprachliche 
   Vorbilder. 
 
-- Das Betreuungspersonal ist aufgrund der Außenklassenregelung höher. 
 

 

1.2. Hip – Hop – Gruppe in einer Kooperationsklasse mit Schülern einer 
Körperbehindertenschule und einer Realschule 
 

 
Foto: Neuscheler 
 
14 Schüler, 10 aus der Körperbehindertenschule und 4 aus der Realschule werden 
zusammen im Sportunterricht von einer Referendarin und einer zusätzlichen Helferin 
betreut. 
In der gesehenen Sportstunde besuchen sie eine Tanzschule und werden an diesem 
Tag von einem Tanzlehrer unterrichtet. Schon kurz nach Beginn sind nur noch 



 

strahlende Gesichter zu sehen, egal ob die Schüler im Rollstuhl sitzen oder es nicht 
behinderte Läufer sind. 
„Ich krieg den Rollstuhl aber nicht so schnell gedreht“, ruft Verena. „Macht nichts. 
Dreh einfach nur den Oberkörper. Sieht super aus. Und bei der Vorführung stellt ihr 
euch in die Mitte!“, ruft der Lehrer zurück. „Ich kriege aber meine Beine nicht rum“, 
ruft ein anderer. „Mache es wie die Rollifahrer. Bleib einfach stehen und drehe den 
Oberkörper obenrum“. Nach 90 min sind alle begeistert und wollen unbedingt bei der 
Stadthalleneröffnung in Reutlingen in weißen Smokings tanzen. 
 
 
Besonderheiten in dieser Stunde: 
 
 Auftretende Probleme werden durch unkompliziertes Denken gelöst. 
 
 Das Ziel ist für alle gleich. Wir wollen Spaß und eine tolle Choreografie, an der 

alle teilnehmen können. 
 
 Wir wollen einen gemeinsamen Auftritt. 
 
  Das Ziel wird durch vernetztes Denken erreicht. Es muss nicht alles nach der   
 Norm laufen. 
 
 
2. Inklusionssport: Fragen – Ängste – Freude 
 
2.1 Fragen 
Beim Thema Inklusionssport tauchen permanent die gleichen Fragen, Ängste, 
Wünsche und Hoffnungen auf: 
 Was kann man denn da machen, wenn man 

Rollstuhlfahrer/Schüler mit geistiger 
Behinderung im Sport hat? 

 Wie gehe ich denn mit dem autistischen 
Schüler um? 

 Wo kann ich mir Hilfe holen? 
 Wie soll ich das denn mit den Noten 

machen? 
 Ich kann die behinderten Schüler doch nicht 

an den gleichen Normen messen   
wie die Nichtbehinderten? 
 Was sagen denn die Eltern von unseren 

nichtbehinderten Kindern dazu? 
 
 
Das sind nur einige wenige Fragen, welche immer wieder auftauchen und auf die ich 
zumindest einige Antworten geben will. 
 
2.2. Ängste 
In den vergangenen Jahren konnte ich auf vielen Tagungen, Kongressen und 
Fortbildungen immer wieder die Ängste der Lehrer miterleben und zwar auf beiden 
Seiten: Lehrern von allgemeinbildenden Schulen und Sonderschulen. 



 

 
Ängste: 
 
 Ich habe doch gar keine Ausbildung dafür. 
 Es ist unverantwortlich uns mit so etwas alleine zu lassen. 
 Wie soll ich das denn noch bewerkstelligen, bei dem ganzen Stress den ich   
 ohnehin schon haben? 
 Von Inklusion reden, aber keine geeigneten Rezepte dafür haben. Das ist typisch 

für unsere Politiker. 
 Ich will aber nicht in einer allgemein bildenden Schule unterrichten, ich will viel 

lieber an meiner Stammschule bleiben. 
 
2. 3. Freude 
 
Auf der anderen Seite erlebt man aber in Inklusionsklassen auch zahlreiche äußerst 
schöne Momente, welche von Freude geprägt sind. 
 
 Am liebsten würde ich das jetzt bis zu meiner Rente machen. Ich will nicht 
 wieder zurück an die Sonderschule. 
 
 Wir sind einfach ein Team und ergänzen uns gegenseitig. 
 
 Wir sind froh über die Kolleginnen aus der Sonderschule, weil sie uns tolle 

Anregungen geben. 
 

 

3. Zielführende Faktoren zum Gelingen von Inklusionssport 
 
Mögliche Lösungsansätze 
 
Da wir beim Inklusionssport nicht von dem Menschen mit Behinderung schlechthin 
reden können, wird es schwer, allgemein verbindliche Lösungsansätze zu liefern, 
welche für alle relevant sind. 
Ein gehfähiger körperbehinderter Schüler benötigt andere Hilfen als ein schwer 
behinderter Rollstuhlfahrer. Ein blinder oder stark sehbehinderter Schüler braucht 
andere Unterstützung als ein Schüler mit geistiger Behinderung. 
Die Liste ließe sich jetzt beliebig fortsetzen. Es sollen an dieser Stelle aber doch 
einige grundsätzliche Lösungsansätze mit praktischen Beispielen vorgestellt werden, 
welche vielleicht einen Anstoß zu weiterem eigenen Denken geben können. 
 
3.1. Unkompliziertes Denken 
 
Das Beispiel des Tanzlehrers zeigt, wie durch unkompliziertes Denken auftretende 
Probleme schnell gelöst werden können. 
 
3.2. Veränderung von Materialien 
 
Beim Tischtennisspiel tritt das Problem auf, dass einzelne körperbehinderte Schüler 
den Ball trotz intensiven Übens nicht über das Netz bekommen. Hier lässt sich zum 
Beispiel das Netz abnehmen und an den Tischtennisseiten Holzbanden anbringen, 



 

um ein seitliches Herunterfliegen des Balles zu verhindern. Aufgabe ist es, den Ball 
durch schnelles Schieben auf der Seite des Gegners heraus zu bugsieren. 
 
3.3. Erweitertes Sportverständnis oder Im Mittelpunkt steht der Mensch 
Es darf nicht gefragt werden, was leistet der Mensch sportlich, sondern es muss 
gefragt werden, was leistet der Sport menschlich. dies heißt ganz konkret, dass wir 
den Sport dem Menschen anpassen, mit dem wir es zu tun haben, d.h. wir schauen 
zuerst nach den Fähigkeiten, Wünschen und Bedürfnissen und versuchen daraus ein 
Sportangebot zu kreieren. 
Die Tatsache, dass wir in der TSG Reutlingen seit Jahrzehnten so erfolgreich Sport 
für Menschen mit und ohne Behinderung anbieten, liegt an diesem 
Grundverständnis. Wir würden fast immer scheitern, wenn wir ein normorientiertes 
Denken hätten. D.h. nicht, dass wir jeden Tag neue prickelnde Ideen haben, auch die 
müssen reifen. Was wir allerdings haben, ist eine erheblich erweiterte Sichtweise, 
welche uns hilft, vieles miteinander zu verbinden, was auf den ersten Blick nicht 
zusammenpasst. Ganz grob skizziert, arbeiten wir selbst seit über 20 Jahren mit 
einem erweiterten Sportverständnis, welches wie folgt formuliert wird: 
 
Dies kann dann zum Beispiel in folgende Sportformen münden: 
    

Sportartenorientierte 
Angebote 

Sportartenmodifizierte 
Angebote 

Sportartenunabhängige 
Angebote 

Tanzen Dreizonenhockey Fernsehshows 

Leichtathletik Speedplay Zirkus 

Fußball Badminton mit vielen Bällen Spiele ohne Grenzen 

Golf Tischtennis mit Bande Alltags- und erfahrungs 
abgeleitete Situationen 

(vgl. Sowa: 2. Auflage 1997, S. 202) 
 
Bezogen auf die alltägliche Praxis lässt sich dies an Beispielen aus dem Raster 
verdeutlichen. 
 
 
3.4. Entwicklung abgewandelter Sportformen 
 
Badminton(sportartenmodifizierte Angebote) 

Unter dem Begriff Sport werden sportartenorientierte, sportartenmodifizierte und 
sportartenunabhängige Angebote zusammengefasst, welche sowohl ergebnis-, 
erlebnis- als auch aufgabenorientiert sind. Die verschiedensten Sportmöglichkeiten 
sollten so präsentiert werden, dass jeder mit seinen Interessen, Wünschen, Fähig- 
und -fertigkeiten Teilnahmemöglichkeiten vorfindet. Die inhaltliche Gestaltung des 
Angebotes sollte davon geprägt sein, dass jeder Sportler entsprechend den 
individuellen Fähigkeiten ein Höchtmaß an Unabhängigkeit und Selbständigkeit 

erfährt (Sowa 2. Auflage 1997, S. 134). 



 

 
 
Beim Badmintonspiel tauchen Probleme auf den Ball gezielt zu treffen und im 
Rückschlag zurück zu spielen, so dass es zu Frustrationserlebnisse kommt. Hier 
bietet es sich an neue Spielformen zu entwickeln, wie zum Beispiel das 
Badewannenrennen. 
 
Spielregeln: 
 Badewannenrennen: 
 
 
Material: Zwei Babybadewannen bzw. Wäschekörbe; ein langes Seil, Federbälle, 
Federballschläger 
Spielhandlung: Zwei Mannschaften stellen sich in Längsrichtung der Halle einander 
gegenüber auf. Für jede Mannschaft liegen auf der gesamten Hallenlängsseite 200 – 
300 Federbälle. Ein Spielleiter zieht nun mit einem Seil die zwei Wannen (farblich 
möglichst unterschiedlich) langsam von einer Seite zur anderen hinter sich her. Die 
beiden Mannschaften versuchen so viele Federbälle wie möglich in die auf ihrer Seite 
gezogene Wanne zu treffen. Dabei kann es natürlich auch zu „Eigentoren“ kommen, 
wenn man in die gegnerische Wanne trifft. Der Abstand zu den gezogenen Wannen 
sollte ca. 1,50 – 2,00 m betragen. Nachdem die Wannen durch die gesamte Halle 
gezogen worden sind, wird die jeweilige Punktzahl ermittelt. 
 
 
 
Fußball(sportartenmodifizierte Angebote) 
In einer Inklusionssportklasse befinden sich Grundschüler und Schüler einer 
Körperbehindertenschule, welche alle mobil sind. Rollstuhlkinder spielen auf dem 
Rollbrett oder rutschend mit. Die Hände ersetzen die Füße. 



 

 
 
Zirkus (sportartenunabhängige Angebote) 
Das Thema Zirkus eignet sich mit all seinen Facetten von der Grundschule bis zum 
Gymnasium, weil hier ein jeder mit seinen Fähigkeiten eingebaut werden kann. Bei 
der Menschenpyramide kann der Rollstuhlfahrer mit anderen Schülern den Unterbau 
bilden, während mobilere Schüler auf den Lehnen des Rollstuhls und dem Rücken 
von anderen Schülern stehen können. 
 

 



 

 
 
3.5. Vorhandene Fähigkeiten Einzelner berücksichtigen 
 
Bei einem Staffellauf, bei welchem Rollstuhlfahrer zum Beispiel nicht die 
Geschwindigkeit der Läufer erzielen können, kann Teambildung eine Lösung 
darstellen. Aufgabe: z.B. zu zweit einen Luftballon auf die andere Seite der Halle 
transportieren, ohne dabei die Hände zu benutzen. 
Lösung: Der Läufer befindet sich hinter dem Rollstuhlfahrer. Beide klemmen den 
Luftballon zwischen ihren Köpfen ein. Der Läufer schiebt den Rollstuhlfahrer. 
 
3.6. Einbau von Sonderregeln 
 
Beispiel Basketball Gespielt wird auf einem normalen Basketballfeld. Kleinere 
Spielfelder mit vergleichbaren Proportionen sind zulässig. Geworfen wird auf zwei 
Korbballständer, die sich jeweils in der Mitte eines Wurfkreises (Radius 1,50 m – 1,80 
m) befinden. Der Wurfkreis darf bei Wurfversuchen nicht betreten oder mit dem 
Rollstuhl befahren werden. Die Höhe der Korbballständer kann aber auch den 
individuellen Fähigkeiten der Spieler angepasst werden. 
Für Spieler denen es (noch) nicht gelingt einen Korbwurf erfolgreich abzuschließen, 
können Sonderregeln aufgestellt werden. So können diese Spieler zum Beispiel 
Punkte erzielen, indem sie mit dem Ball das Korbgestänge treffen. Diese Spieler 
werden mit Parteibändern kenntlich gemacht. 
So lässt sich fast jeder der Sportinhalte differenzieren oder abändern. Dabei sollte 
man als Lehrer aber an sich aber nicht den überhöhten Anspruch haben, dass alles 
jetzt und sofort und am besten hundertprozentig gelingt. Meine eigenen größten 
Erfahrungen habe ich gerade in dem Scheitern von Situationen gemacht, welche 
mich dazu gezwungen haben immer und immer wieder neu zu denken. 
 
 

4 Team und Unterstützer 
 
In unserem gegliederten Schulsystem gibt es Lehrer mit jeweils gänzlich anderer 
Ausbildung: Grundschul –, Hauptschul –, Realschul –, Gymnasial –, Berufsschul –, 
Sonderschullehrer für die verschiedensten Förderschulen. 
Es ist nur zu verständlich, wenn gerade Lehrer, die keine sonderpädagogische 
Ausbildung haben, permanent nach Lösungsansätzen fragen, wie dieses oder jenes 
gelingen soll, wenn sie zuvor mit der Thematik noch gar nicht konfrontiert worden 
sind. Die Fragen sind deutschlandweit immer in etwa gleich. 
In solchen Fällen bietet es sich an, gerade die Kollegen aus den nahegelegenen 
Sonderschulen ganz konkret um Tipps und Hilfen nachzufragen. Lehrer einer Schule 
für sehbehinderte oder blinde Schüler können einem bei einer solchen Problematik 
wertvolle Tipps geben und Lehrer einer Schule mit Schwerpunkt motorische 
Entwicklung können einem bei der kreativen Gestaltung des Sportunterrichts äußerst 
behilflich sein, da sie ständig damit konfrontiert sind ihren Unterricht variieren und 
den Bedürfnissen der Schüler anpassen zu müssen. 
Hilfen können aber auch eingeholt werden bei Sportvereinen, welche inklusive 
Sportgruppen in ihrem Angebot haben. 
An pädagogischen Tagen lassen sich Referenten von außerhalb für praktische 



 

Fortbildungen engagieren.  
In Baden-Württemberg ist seit 2013 das Projekt Bison (Baden - Württemberg 
inkludiert Sportler ohne Norm) eingerichtet worden, an welche man sich wenden 
kann. 
Niemand sollte sich scheuen, zum Telefon zu greifen und zu fragen oder zu 
schreiben. 
 
 

Bison 

Sondelfingerstr. 107 

72766 Reutlingen 

Tel: 07121339247 

Mail: bison.bawue@gmx.de 

www.bison-inklusionssport.de  

 

 

 

5 Pädagogische Empfehlungen aus der Praxis 
 
5.1. Umrechnungstabellen 
 
Eine ganz praktische Hilfe bieten die Umrechnungstabellen bzgl. der Leistungen zu 
den Bundesjugendspielen unter Behindertenbedingungen an; hier direkt bezogen auf 
die Sportarten Leichtathletik und Schwimmen. 
 

Einordnung in die Startklassen 

Aufgrund der Behinderung wird der/die Schüler/in einer der weiter unten 
beschriebenen Startklassen zugeordnet. Dabei sei an dieser Stelle betont, dass das 
Hauptziel dieses Programms eine nachvollziehbare und leichte Einstufung in die 
Startklasse sein soll. Die Einordnung in die Startklasse erfolgt durch den/die 
Lehrer/in. Hierbei können u.a. der Bescheid vom Versorgungsamt, mit dem die 
Behinderung offiziell anerkannt ist oder ein bereits vorliegender Start- oder 
Sportgesundheitspass, sofern der/die Schüler/in bereits auf Meisterschaften des DBS 
gestartet ist, als Hilfestellung und Grundlagen herangezogen werden. Wenn jedoch 
durch den/die Lehrer/in, Schüler/in und Eltern keine eindeutige Zuordnung möglich 
ist, kann ebenfalls der/die behandelnde Arzt/Ärztin oder ein/eine Arzt/Ärztin eines 
Behindertensportvereines vor Ort zu Rate gezogen. Darüber hinaus bietet der DBS 
(siehe Anhang A) mit seinen Landesverbänden fachkundige Unterstützung an. 
 
Da bei Schüler/innen mit einer kardiologischen Erkrankung erhöhte Gefahren bei der 
Ausübung von sportlicher Betätigung bestehen, bedarf es hier einer vorherigen 
Absprache mit dem/der behandelnden Facharzt/Fachärztin sowie einer 
fachärztlichen Bescheinigung.  
 
Bei der Leichtathletik und beim Schwimmen werden folgende Startklassen 
unterschieden: 

mailto:bison.bawue@gmx.de
http://www.bison-inklusionssport.de/


 

  

A) Förderschwerpunkt körperliche und motorische Entwicklung 
A 1 - Leichtbehinderte 

Hierzu zählen Schüler/innen, deren motorische Funktionsfähigkeit nicht bzw. gering eingeschränkt ist (z. B. 

Schüler mit Blasen- und Darminkontinenz, minimalen cerebralen Dysfunktionen, einseitiger Armbehinderung u. 

a.); Laufen, Springen und Werfen sind ohne Einschränkungen möglich. 

A 2 - Beinbehinderte, Gehbehinderte 
Hierzu zählen Schüler/innen, deren Arm- und Rumpffunktionen nicht bzw. gering eingeschränkt sind, bei denen 

aber durch die Beinbehinderung erhebliche Einschränkungen für das Schnelllaufen und das Springen bestehen 

(z. B. Poliogelähmte, Amputierte, spastische Diplegiker bzw. Paraplegiker, Beinverkürzungen, 

Knieversteifungen, Hüftversteifungen u. a.). 

A 3 - Beinbehinderte, Rollstuhlfahrer/innen 
Hierzu zählen Schüler/innen, bei denen zumindest die Arme und der Schultergürtel nicht beeinträchtigt sind (z. 

B. Schüler/innen mit Spina bifida, Querschnittgelähmte, Poliolähmungen, Beinamputation, spast. Diplegie, evtl. 

Glasknochen, Hämophilie, Dysmelie u. a.). 

Für die Ausführung der Wettkämpfe muss ein Rollstuhl benutzt werden. 

A 4 - Einseitig Arm- und Beinbehinderte 
Hierzu zählen Schüler/innen, bei denen die Funktionsfähigkeit eines Beines und eines Armes nicht beeinträchtigt 

und eine selbständige Fortbewegung mit den unteren Extremitäten (ggf. mit Prothesen, Schienen, Manschetten 

u.a.) möglich ist (z. B. Schüler/innen mit Hemiplegien, Poliolähmungen, Amputationen u. a.). 

A 5 - Beidseitig Arm- und Beinbehinderte 
Hierzu zählen Schüler/innen, bei denen alle vier Extremitäten behindert, jedoch mindestens selbständige und 

gezielte Bewegungen im Stand möglich sind (z. B. Schüler/innen mit Tetraspastik, Tetraplegie inkomplett, 

Athetose, Ataxie, Poliolähmung u. a.). 

A 6 - Beidseitig Arm- und Beinbehinderte, Rollstuhlfahrer ohne Fremdantrieb 
Hierzu zählen Schüler/innen, bei denen alle vier Extremitäten behindert, jedoch mindestens selbständige und 

gezielte Bewegungen vom Rollstuhl aus und mit dem Rollstuhl möglich sind (z. B. Schüler mit Tetraplegien, 

Tetraspastik, Dysmelie, Muskeldystrophie, Athetose, Poliolähmung u. a.). 

 

B) Förderschwerpunkt Sehen 
B 1 – Blind 

Hierzu zählen Schüler/innen, die blind sind. 

B 2 – Sehbehindert 

Hierzu zählen Schüler/innen, die noch einen Sehrest vorhanden haben. 

 

C) Förderschwerpunkt Hören 
C 1 – Gehörlos 

Hierzu zählen Schüler/innen, die gehörlos sind. 

C 2 – Schwerhörig 

Hierzu zählen Schüler/innen, die schwerhörig sind. 

 

D) Förderschwerpunkt geistige Entwicklung 
 

E) Kleinwuchs 

Umrechnungsfaktor  

Den Startklassen werden Faktoren zugeordnet, die aus dem Quotienten der 
Weltrekorde einzelner Startklassen der Menschen mit Behinderung und der 
Weltrekorde der Menschen ohne Behinderung in der jeweiligen Disziplin gebildet 
wurden. Die erzielte Leistung wird mit diesem Faktor multipliziert. Aus dem Ergebnis 
werden die Punkte unter Anwendung der vorhandenen Wertungstabellen der 
Wettkampfarten zu den Bundesjugendspielen abgelesen. Die Faktoren für die 
verschiedenen Startklassen befinden sich im Anhang. 

 



 

Lauf und Rollstuhlfahren  

 
50/75/100 m 800 / 1000 / 2000 / 3000 m 

 
männlich Weiblich männlich  weiblich 

Startklasse Faktor Faktor Faktor Faktor 

A 1 0,95 0,95 0,95 0,95 

A 2 0,87 0,67 Disziplin nicht möglich 

A 3 0,69 0,62 0,93 0,84 

A 4 0,82 0,76 0,84 0,68 

A 5 0,69 0,62 0,82 0,70 

A 6 0,51 0,45 0,73 0,64 

B 1 0,86 0,85 0,86 0,82 

B 2 0,90 0,85 0,91 0,91 

C 1 0,95 0,95 0,97 0,97 

C 2 0,98 0,98 0,99 0,99 

D 0,89 0,84 0,94 0,88 

E 0,60 0,60 Disziplin nicht möglich 

 

Wurf und Stoß  

 
Kugel Schlagball / Ball 200g / Schleuderball 1kg 

 
männlich Weiblich männlich weiblich 

Startklasse Faktor Faktor Faktor Faktor 

A 1 1,05 1,05 1,05 1,05 

A 2 1,61 2,19 2,50 2,98 

A 3 1,88 2,52 3,19 3,61 

A 4 1,56 2,20 2,50 3,32 

A 5 1,70 2,24 2,56 3,39 

A 6 2,58 3,83 4,07 4,70 

B 1 1,52 2,06 2,43 2,80 

B 2 1,40 1,74 2,04 2,17 

C 1 1,00 1,00 1,00 1,00 

C 2 1,00 1,00 1,00 1,00 

D 1,72 1,66 1,00 1,00 

E 2,26 3,25 3,69 3,47 

 

Weit - und Hochsprung  

 
Hochsprung Weitsprung 

 
männlich Weiblich männlich weiblich 

Startklasse Faktor Faktor Faktor Faktor 

A 1 1,05 1,05 1,05 1,05 

A 2 1,25 1,58 1,44 2,05 

A 3 Disziplin nicht möglich Disziplin nicht möglich 

A 4 Disziplin nicht möglich 1,48 1,53 

A 5 1,24 1,26 1,25 1,31 

A 6 Disziplin nicht möglich Disziplin nicht möglich 

B 1 1,54 1,44 1,34 1,44 

B 2 1,21 1,25 1,23 1,31 

C 1 1,05 1,05 1,05 1,05 

C 2 1,05 1,05 1,05 1,05 

D 1,26 1,27 1,21 1,38 

E Disziplin nicht möglich Disziplin nicht möglich 



 

 

Beispielrechnungen 

Ein Schüler (16 Jahre) ist blind. 
Er wird auf Grund der Behinderung in die Startklasse B 1 klassifiziert. 
Nun absolviert er die folgenden Disziplinen mit den aufgeführten Ergebnissen: 

1. 100 m Lauf Leistung: 
18 Sekunden 

 
Faktor laut Tabelle: 0,86 

 
Formel (Leistung x Faktor) 18 Sekunden x 0,86 

 
errechnete Leistung: 15,48 Sekunden 

 
Punkte laut Punktetabelle: 363 

2. Weitsprung Leistung: 2,50 Meter 

 
Faktor laut Tabelle: 1,54 

 
Formel (Leistung x Faktor) 2,5 Meter x 1,54 

 
errechnete Leistung: 3,85 

 
Punkte laut Punktetabelle: 417 

3. Kugelstoßen Leistung: 5 Meter 

 
Faktor laut Tabelle: 1,52 

 
Formel (Leistung x Faktor) 5 Meter x 1,52 

 
errechnete Leistung: 7,60 

 
Punkte laut Punktetabelle: 371 

 
Gesamtwertung: 363 + 417 + 371 = 1151 Punkte 

 
5.2. Durch Querdenken zum inklusiven Fußballsport 
 

 
Ein Beispiel eines Gymnasiums in Crailsheim, 
zeigt wie durch Querdenken erfolgreicher 
Fußballsport mit Gymnasiasten und Schülern von 
Förderschulen für Geistig – und Körperbehinderte 
durchgeführt werden kann. Anstatt die 
Gymnasialschüler in der neunten Klasse im „ 
sozialen Engagement“ in einer Einrichtung der 
Behindertenhilfe hospitieren zu 
lassen, haben zwei engagierte Gymnasiallehrer 
Fußballkooperationen gegründet. Im Wechsel 
wird wöchentlich am Gymnasium bzw. der 
Sonderschule trainiert. Ergebnis: im Jahr 2013 
fand das 1. Unified - Turnier (Mannschaften mit 
Spielern mit und ohne Handikap) in Crailsheim 
statt. Die inklusiven 
Schülermannschaften fahren gemeinsam zu 
Turnieren. Die Gymnasiasten wollen in der Regel 
auch nach Beendigung der 9.Klasse nicht 
aufhören. 

 
 



 

5.3. Gelassenheit und Lockerheit 
 
Ängstlichkeit, Verkrampftheit und eine zu starke Verkopfung sind Hemmschuh für 
das Gelingen. 
Das Beispiel des Tanzlehrers aus der Hip-Hop-Gruppe zeigt dagegen, wie sich auch 
mit entsprechender Lockerheit Problemlösungen finden lassen.  
 
5.4. Probleme lösen, statt Hinderungsgründe suchen 
 
Wer ein Problem lösen will, der findet Wege, wer nicht, der findet Gründe! (Sowa, M. 
2013)Die immer und überall gewünschte Inklusion wird sich auch im Schulsport nicht 
wie ein Urknall ereignen und mit einem Schlag alle Probleme lösen (Sowa, M. 
2013).Insofern sollten Lehrer an sich auch nicht den Anspruch haben, alles sofort 
lösen zu können. Aber man sollte seinen Blick zielgerichtet auf die Möglichkeiten zur 
Problemlösung legen und nicht nach Gründen suchen, wenn etwas nicht geht. Wer 
nach solchen Gründen sucht, der wird sehr viele finden, aber er wird das Problem 
nicht lösen. Ein körperbehinderter Schüler mit 
Unterschenkelprothese, welcher aber mobil ist, ist 
in einem Gymnasium voll in den Sportunterricht 
inkludiert. Da er aber zum Beispiel beim Volleyball 
natürlicherweise nicht über die Sprungkraft seiner 
Mitschüler verfügt, wechselt er nicht den Platz bei 
der Rotation, sondern bleibt als Anspieler am Netz 
stehen, so dass er seinen Part in der Mannschaft 
beitragen kann. 
Schwer – und schwerstbehinderte Schüler können 
z. B. bei Staffelspielen auch einmal weniger 
motorisch anspruchsvolle Aufgaben übernehmen, 
wie z. B. mit großen Schaumstoffwürfeln die Anzahl 
der zu laufenden Runden erwürfeln, oder beim 
Pyramidenlauf nur eine Runde fahren bzw. 
gefahren werden, anstatt sechs (vgl. Schoo, M. 
2010). 
 
5.5. Kooperationen 
 
– Realschulen können im Rahmen des sozialen Engagements mit Sportvereinen hier 
  insbesondere mit  inklusiven Sportabteilungen kooperieren. 
– Inklusive Schulklassen können sich im Sportunterricht auf gemeinsame 
  Schulsportveranstaltungen vorbereiten: Läufe, Speedplay, Badminton, Fußball, 
Zirkus, 
  Spielfeste. 
– Im Sonderpädagogischen Handlungsfeld der Referendarsausbildung bieten sich 
  kooperative Projekte an, welche auch nach Beendigung Bestand haben könnten, 
  wenn die Bereitschaft der Lehrer dafür vorhanden ist. 
 
 
 

 



 

 
 
6 Grenzen, Möglichkeiten, offene Fragen 
 
6.1. Grenzen 
Als größte Grenze kann sich sicherlich die Schranke im eigenen Kopf erweisen. 
Aber durch das Überwinden von Ängsten und Bedenken kann man sich frei machen 
für etwas Neues. 
 
6.2. Möglichkeiten 
 
Ein Lehrerstudium muss neben der Vermittlung theoretischer Inhalte auch darauf 
angelegt sein, den Studierenden vielfältige praktische Handlungsanweisungen an die 
Hand zu geben. Das Spektrum des inklusiven Sportes ist sehr groß. Entsprechend 
breit sollte auch die praktische Unterrichtung erfolgen. 
 
6.3. Notengebung 
 
Bzgl. der Notengebung gibt es derzeit noch einen sehr großen Handlungsbedarf. 
Hier liegen noch keine einheitlichen Regelungen vor, die allseits auf Zustimmung 
gestoßen sind. Zwar gibt es sehr positive Bestrebungen zu einer Klärung zu 
kommen, doch sollte an dieser Stelle nicht vorschnell eine Diskussion eröffnet 
werden, welche hinterher zu mehr Irritation führt. Dies wäre der Sache überhaupt 
nicht dienlich. Die Problematik ist allerdings erkannt und liegt auch zur intensiven 
Bearbeitung vor. 
 

7 In echte Beziehung treten und zuhören 
 
Schüler mit Behinderung und auch deren Eltern erfahren in ihrem Leben häufig auch 
ein Randdasein. Für viele von ihnen ist es nicht immer das Wichtigste, dass ein 
Lehrer alles genau nach der Norm richtig macht. Viel wichtiger ist die persönliche 
Annahme. Viele sind einfach mal froh, wenn ihnen zugehört und nach ihren 
Fähigkeiten geschaut, statt nach ihren Defiziten gefragt wird. Inklusive Pädagogik, 
auch im Schulsport, heißt den Gegenüber ernst nehmen und differenziert auf 
Fähigkeiten und Fertigkeiten des Einzelnen einzugehen. Dies trifft sowohl auf 
Schüler mit und ohne Behinderung zu und macht damit auch den Kern der Inklusion 
aus. 
 
Schluss 
 
Wiederholen möchte ich an dieser Stelle und zum Schluss noch einmal die Aussage 
einer Sonderpädagogin der allgemein bildenden Schule: 
 
„Diese Arbeit möchte ich bis zu meiner Rente machen. Es macht mir einfach Spaß zu 
im Team zu arbeiten, weil alle das Beste wollen.“ 
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Impulsvortrag Prof. Dr. Michael Franzke 

Vita 

Dr. Michael Franzke lehrt seit Februar 2014 an der FHM. Er begann seine 
wissenschaftliche Laufbahn an der Universität Leipzig, wo er 1984 sein Studium für 
Philosophie mit dem Diplom abschloss und 1988 zum Dr. phil promovierte. Ab 1990 
war er Mitarbeiter an einem DFG-Projekt zur Sprache der Sozialen Desintegration 
und arbeitete zum Thema Diskurs und Ideologie. 
 
Von 1996 bis 2011 war er Projektleiter in der Kinder- und  Jugendhilfe, absolvierte 
einen Aufbaustudiengang Sozialpädagogik an der TU Chemnitz und qualifizierte sich 
zum TQM-Manager. Als Initiator des ersten Schulverweigererprojekts des Freistaates 
Sachsen begann er eine intensive Forschungs- und Publikationstätigkeit zu den 
Ursachen von Schulverweigerung und den Qualitätsstandards der 
arbeitsweltbezogenen Jugendsozialarbeit  im Übergang Schule – Beruf. Seine 
Arbeitsschwerpunkte lagen auf den Gebieten der Inklusion von straffällig 
gewordenen Jugendlichen, Schulschwänzern und langzeitarbeitslosen Jugendlichen. 
Weiterhin arbeitete er mit Schülern mit diagnostiziertem Förderbedarf. 
 
Ab 2001 widmete sich Dr. Michael Franzke der Theorie und Geschichte der 
Arbeitsschulbewegung und machte der Fachöffentlichkeit Texte von Karl Biedermann 
und Woldemar Götze zugänglich, die eine Grundlage der Pädagogik Georg 
Kerschensteiners darstellen. 2012 begann er seine Lehrtätigkeit am Institut für 
Erziehungswissenschaft der Friedrich-Schiller-Universität Jena, die im Mai 2014 
endet. 
 
Seit dem lehrt Prof. Dr. Michael Franzke an der FHM Rostock in allen Bachelor- und 
Masterstudiengängen,  insbesondere in den Bereichen Sozialpädagogik, Heil- und 
Inklusionspädagogik und Qualitätsmanagement. 

 Powerpoint des Impulsvortrages: siehe Anhang 

 

Workshop 3 – Schulsport Inklusiv gedacht 

 Powerpoint: siehe Anhang 

 

 

 

 

 

 



 

 

Auswertung der Feedbackbögen: 
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